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angepaßte Pflanzengenofjenfchaften auftauchen und wo fich demnach auch ein WeclHfel des

ganzen Zandjchaftsbildes vollzieht, ift als Grenze eines Florenreiches aufzufafien.

Das Herauglejen der Eigenthümlichfeiten und die Ermittlung der Grenzen der

Olovenreiche ift eines der anziehendften, aber auch fchwierigiten Probleme der botanischen

Wifjenjchaft. Dort, wo ein terrafjixtes Bergland mit fteilen Gehängen zur Ebeme oder

zur Meeresfüfte abfällt und wo die Hlimatijchen Gegenjäße deutlich hervortreten, find die

Grenzen benachbarter Floren gewöhnlich mit Leichtigkeit feitzuftellen; in den Niederungen

aber und im Bereiche weiter Beden, die von janft anfteigenden Höhenzügen unnrandet

werden, in Gebieten, wo ein allmäliger Übergang des Rlimas beobachtet wird, jiwie an

Drten, wo in vergangenen Zeiten infolge wiederholter geofogijcher und flimatifchier Ber-

änderungen ein Wechjel und Austausch im Pflanzenbeitande ftattgefunden hat, erifcheinen

die Genofjenchaften benachbarter Floren vielfach verkettet und ineinandergeichlungeernt, und

nicht jelten findet man vereinzelte Nachziigler oder Vorpoften der einen Flora auch) weithin

in die Bflanzengenofjenschaften der Nachbarflora eingejtreut. ES dürfen darum die Grenzen

diefer Florenreiche nicht mit politischen Grenzen verglichen und als fcharfe Linien gedacht

werden; fie find vielmehr Gürteln, Streifen und Bändern vergleichbar, welche fich zwischen

die benachbarten Floren einfchieben und eine nach den örtlichen Berhältnifferr fehr

wechjelnde Breite befigen. Mitunter ericheinen auch einzelne, mit jcharf ausgeprägter Flora

be£feidete und gut zu umgrenzende Bezirke inmitten eines anderen Florenreiches eingefchaltet

und jtellen fich dann al3 Infeln dar, welche zerjtreut vor der Stifte des Mutterlandes Liegen.

E83 joll num in den nachfolgenden Zeilen der Verfuch gemacht werden, die Bflanzen-

welt Öfterreich-Ungarns von dem hier angedeuteten Standpunkte aus zu jchildern und

die auf umnferem vaterländifchen Boden zufammentreffende mediterrane, pontifche,

baltiiche und alpine Flora nach ihren Eigenthümlichfeiten überfichtlich darzustellen.

Die mediterrane Slora.

   

  

| weiten Bedens, welches von dem Tafellande Spaniens bis Anatolien

Aal und vom Atlas bis zu den Alpen reicht. Das mittelländiiche Mkeer,

NIE S2] welches die tiefjte Stelle dDiejes Bedens erfüllt und auf die Eimatifchen

Berhältniffe und die Vegetation diejer Küftengebiete den größten Einfluß nimmt, Hat auch

der Bflanzendede feinen Namen geliehen und e3 wird diefe al3 die mittelländifche oder

mediterrane Flora bezeichnet, Nırr der Feine Abfchnitt diefes güirtelförmigen Sloren-

gebietes, welcher fi) vom Südrande der öftlichen Alpen über die unterften Stuferr des
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Karites nach dem Kitftenfaume Dalmatiens Hinzieht, Kiegt theilweife innerhalb der Grenzen

Ofterreich- Ungarns. Die Grenze, durch welche die mediterrane Ylora von den nördlich

umd öftlich fich anfchließenden Floren gejchieden wird, trifft am nördlichen Ende des Jöro-

jee3 zwijchen Darzo und Lodron den öfterreichifchen Boden. Bon hier zieht fie fich entlang

dem Linfen Ufer der Chiefe wieder zurück auf lombardifches Gebiet und umrandet den

jüdlichen Fuß jener Berggruppe, welche fich zwifchen Idro- und Gardafee aufböfcht,

jchneidet am weitlichen Rande des Gardajees wieder die öfterreichifche Grenze und bildet
im Sarcathale eine nordwärts bis Vezzano und Toblino reichende fchlingenförmige Aus-

buchtung, umrandet dann die weitlichen, jüdlichen und öftlichen Gehänge des Monte Baldo
und ‚greift mit einer wiederholten nördlich gerichteten Ausbuchtung in das Etfehthal bis

Ala vor. Oftlich. der Etjch zieht dann die Grenzlinie, nördlich von Bafjano vorbei, iiber

die Hügel, welche den Nordrand der venetianifchen Ebene umkränzen, in die Gegend von

‚Görz, nach Duino und Trieft, von da in füdöftlicher Richtung hart am Meeresftrande an

die jüdlichen Ausläufer und öftlichen Gehänge des Monte maggiore in Sftrien und dann

über die unterften Stufen des Froatifchen Karftes nach Dalmatien, defjen ganzes Kitften-
gebiet der mediterranen Flora angehört.

Die Zeit des Winterfchlafes der Pflanzenwelt erftreckt fich in dem bier umgrenzten

Abjchnitte de3 mediterranen Florengebietes auf zwei bi8 drei Monate. In diefem Beitraume

finft die Temperatur in den nördlichen Strichen ziemlich häufig, in den fühfichen nur

ausnahmsweife unter den Gefrierpunft herab. Doch find folche Froftperioden mr von
furzer Dauer. Schnee bleibt jelbft an der Nordgrenze nie länger als ein paar Tage liegen

und fommt in den jüdlichjten Theilen diefes Gebietes mn ausnahmsweife im Verlaufe von

Decennien vor. Vereinzelte Pflanzen trifft man in günftigen Lagen vegelmäßig jchon

Ende Jänner in Blüte. Ihr Blühen Farın aber noch nicht als bezeichnend für das Erwachen
der Flora gelten. Wenn man hiefür das Auffteigen des Frühlingsfaftes in den Bäumen

und Sträuchern al3 maßgebend annimmt, jo ergibt fich als Anfang der Vegetationzzeit

in den jüdlichen Bezirken die legte Woche des Februar, in den nördlichen Bezirken die

erjte Woche de3 März. Das Entfnospen und Aufblühen nimmt von da an einen ungeftörten

Verlauf und die Entwiclung der Pflanzenwelt Hält gleichen Schritt nicht nur mit der

allmäligen Erhöhung der Tagestemperatur, fondern auch mit der Feuchtigkeit, welche

fegtere hier im Gebiete der Herbit- und Frühlingsregen bis in den Mai in ftetiger

Zunahme begriffen ift. Anfang Juni Hat die vegetative Thätigkeit ihren Höhenpunft

erreicht, Die ungemein zahlreichen, für die mediterrane Flora jo bezeichnenden Fleinen

eimjährigen Gräfer und Schmetterlingsblütler ftehen jest in voller Blüte. Von mın an

jinft aber die Zahl der aufblühenden Arten vafch herab; im Juli öffnen die Miyrten,

einige Lippenblütler und immortellenartige Compofiten ihre Blumen; ihr Verblühen
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bezeichnet dag Ende der Sommerflora. Nır am Strande des Meeres und in funıpfigen

Mulden entfalten jebt noch die Meernelfen, der Keufchbaum, ftaudenförmige Goldrurthen

und Wermutharten, fowie mehrere Melden und vohrartige Gräfer ihre Blüten, jonft

herrjcht vollfommener Stilfftand in der vegetativen Ihätigfeit. Die atmofphärtfchen

Niederichläge erreichen zu Anfang Auguft ir Minimum, kein Ihau befeuchtet den Boden

und mic vafch voriiberziehende Gewitterregen negen zeitweilig dag Erdreich, Die wielen

 
Zorbeerwald bei Abazzia.

einjährigen, fchnell veifenden Pflanzen find vergilbt oder jpurlos verfchiwundert, die

ausdauernden Getwächje reifen ihre Früchte aus, ihr fonftiger Zuwachs ift aber fiftiet und

die Pflanzenwelt hält jet eine ausgefprochene Sommerruhe, Exft mit dem Eintritt der
Herbtregen erwacht die Vegetationzdede zu neuem Leben, die zweijährigen Pflanzen
feimen zahlreich auf, mehrere Zwiebelgewächfe, jowie einige immergriine Formen, ıunter

fegteren insbejondere die Eletternde Stechtwinde und der Erdbeerbaum, entfalten ihre Blumen
und e3 erjcheint ein zwar artenarmer, aber jehr charakteriftifcher Herbft- und Nachfomımer-

flor. Ende November fällt dag Laub von den fonmergriimen Laubhölzern, wodırdh der

Beginn des Winterjchlafes bezeichnet ift.
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Die Entwicdlung der Vegetation hält demnach im mediterranen Florengebiete zwei

kurze Nuhezeiten ein, von welchen die eine mit der Trodenperiode des Hochiommers, Die

andere mit der Kälteperiode des Winters zufammenfällt. Der Zeitraum, welcher fich

zwijchen Kälte und Trodenperiode einfchaltet, umfaßt zum wenigiten vier volle Monate

und gejtattet auch Hochitämmigen Holzpflanzen ihre jährliche Arbeit vollftändig abzujchließen.

Gegen die Sommerdürre find die Pflanzen der mediterranen Flora auf vielfache Art

gejchlißt; Die zahlreichen einjährigen, jeicht wurzelnden Gewächje haben ihre Samen jchon

vor Beginn des Hochjommers ausgereift und iiberdauern die Trodenperiode im Samenz-

zuftande, die Lilien und Schwertlilien, die Erocus und Nareifjen, der Asphodill und die

Orchideen, an welchen die mediterrane Flora jo ungemem reich ift, ütberfommern mit

unterivdifchen Zwiebeln, Scnollen und Wurzelftöden, ja jelbit mehrere Arten aus der

Familie der Nanunfeln, der Dolden, der Baldriane und Compofiten, alfo aus Pflanzen-

gruppen, bei welchen in anderen Slorengebieten Knollenbildungen nicht beobachtet werden,

zeigen hier nollenförmig verdicte, fleifchige, gegen VBertrocdnung gefchüßte Wurzelbildungen.

Die Halbfträucher, Sträucher und Bäume befigen durchgehends fehr tiefgehende, bis zu

den jelbft im Hochjommer niemals vollftändig austrocdnenden Bodenjchichten eindringende

Wurzeläfte und Haben der Mehrzahl nach aromatisches, Tederiges, jtarres, inmtergrünes,

durch einen eigenthümlichen Bau ihrer Oberhaut gegen zur weit gehende Verdunstung

gejchübtes Laubwerf oder aber fommergrine Blätter, die mit dichtem Flaum verjehen, in

einen Haarpelz gehüllt oder nıit Wollfilz überzogen find, welcher Überzug fie gleichfalls

gegen die Austrocknung zu jchüben im Stande ift. Aus diefen Berhältniffen erklärt e3 fich,

daß man im Hochjommer, wenn die einjährigen Gewächje verichwunden find umd die

Bwiebel- und Sinollengewächje längjt eingezogen haben, an fonnigen Halden mur zweierlei

Pflanzentypen, nämlich entweder Gewächje mit ftarren Tederigen Blättern oder Pflanzen

mit haarigem grauen Laubwerf beobachtet, eine Farbencombination, welche nicht wenig

die Landjchaftsbilder der mittelländischen Küftenftriche beeinflußt.

Die immergrünen Laubhölzer der mediterranen Flora vertragen ohne Nachtheil Kurz

andauernde Fröfte, weil ihr Holz und Laub in Laufe des langen warmen Sommers und

Herbites vollftändig auszureifen und fich fir den Winter einzupuppen im Stande war.

Die Mehrzahl derjelben ift auch weniger durch die Kälteperiode des Winters, al3 durch

den Fürzeren Sommer von anderen Florengebieten ausgejchloffen. Zudem werden die

meisten diefer Pflanzen von dem Vordringen in die benachbarten Florengebiete dircch den

im Winter reichlich fallenden Schnee zurückgehalten. Die Fichten und Föhren, jorwie andere

immergrüne Gehölze der nördlicheren Floven find durch die große Elafticität ihrer Afte

und Zweige geeignet, jelbjt einen bedeutenden Schneedrud ohne Nachtheil zu vertragen;

die mit brüchigen aufrechten Zweigen und mit breit angelegten Blättern gejchmiückten
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immergrünen Laubhößzer dagegen wirde jchon die Laft eines einzigen mächtigen Schnee-

falle3 gefährden und jährlich fich wiederholende reichliche Schneefälle würden endlich den

dauernden Betand folcher Arten unmöglich machen. Im Gebiete der mediterranen Flora

ift diefe Gefahr eben niemals vorhanden, da im nördlichen Theile desjelben die Fältefte

seit des Jahres mit dem einen Minimum des atmofphäriichen Niederfchlages zufammen-

trifft und demzufolge auch in jenen Jahren, in welchen e8 zu Schneefällen fommt, die

Schneefchichte Doch niemals eine mächtige und gefahrbringende wird, im füdlichen Theile

aber der Schnee überhaupt nicht in Betracht kommt.

Man zählt im mediterranen Florengebiete Öfterreich-Ungarns nahezu 6.000 Arten.

Hiervon entfällt die Hälfte auf Sporenpflanzen, die Hälfte auf Samenpflanzen. Von den

legteren Fommen 7 Percent auf Holzpflanzen, 3 Percent auf immergrüne Gewächfe,

58 Percent auf ausdauernde und nicht weniger al 42 Percent auf ein- und zweijährige

Pflanzen. Im Vergleiche mit den anderen Floven Öfterreich-Ungarns ift da3 Vorwalten
der Schmetterlingsblütler, namentlich der Klee, Schnedenflee-, Wicen-, Platterbjen-
und Ginfterarten, dann der Lippenblütler, Nelfen- und Wolfsmilcharten und ebenfo
die Häufigkeit der Ziwiebel- und Knollengewächfe erwähnenswertd. Der geringe Bercent-

antheil der immergrünen Pflanzenarten jcheint der gewöhnlichen Vorftellung von der
mediterranen Flora zu widersprechen. Der Widerfpruch ift aber nur ein fcheinbarer und

erklärt fich daraus, daß die Zahl der immergrünen Arten mr im Verhäftniß zu der über-

großen Zahl einjährigen Feiner Gewächfe eine geringe ift, daß aber diefe wenigen immer-

grünen Pflanzenarten fich durch gejelliges Wachsthum auszeichnen, daher phyfiognomifch

doch am meiften hervortveten und demzufolge weite Streden im Winter ebenfo grün,

beziehungsweife grau erfcheinen wie im Sommer.

Die harakteriftiichen Arten der mediterranen Flora gruppiren fich zu folgenden

Senoffenschaften. Zunächit dev Lorbeerwald. Die vorherrfchende Baumart ift der
immergrüne Lorbeer; eingefprengt finden fich ommergrüne KRaftanienbäume, Eichen mit
flaumhaavigen Blättern und der Atlasbeerbaum. Im fchattigen Waldgrumde ift mr fahles,
braunes abgefalfenes Laub und, über diejes fich exrhebend, fpärfiches Staudenwerf aus
Mäufedorn, Walderbjen, Meliffe, Sodenblume, einige jchlaffe Gräfer, Frühlingschelamen
und ftellenweife ein die fteinigen Pläte üiberkleidendes Moosgefilz anzutreffen. Durch die

dichte Beichattung umd die Dede aus dirrem braunen Laube erinnert der Lorbeerwald
[ebhaft an den Buchenwald. Gegenwärtig find die Lorbeergehöße nur mehr auf einige
wenige Stellen befchränft. Der befanntefte Lorbeerwald ift jener, welcher das Gelände
bei Abazzia am öftlichen Fuße des Monte maggiore in Sftrien befehattet. — Weit verbreitet
ift dagegen der immergrüne Eichenwald, in welchem die mit graugriinen ftarren
Blättern auch im Winter gefchmückte Quercus Ilex als tonangebende Baumart auftritt.
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sm Gegenfaße zum Lorbeerivalde Hat diefer immergrüne Laubwald mır wenig Schatten,
ift auch von einem veichen Unterholz durcchjegt und nicht felten von Schling- und SKletter-
pflanzen, namentlich von der brennenden Waldrebe, dem Epheu, der winteergrimnen
Sletterrofe und dem wintergriimen Geißblatte ducchflochten.

Bon urwüchfigen hHochjtämmigen Nadelholz tritt in der mediterranen? Sslora
Öfterreih-Ungarns nur die Meerftrandsföhre (Pinus halepensis) bejtan® bildend
auf, eine Stiefer, welche durch die vothborfigen Stämme und die diinmnadeligen Kronen
ungemein malerifch wirkt, aber im Laufe der Zeit vielfach ausgerottet wırde umd fich
in Kleinen Wäldchen fat mr noch auf der Halbinfel Lapad bei Nagufa und auf den
Seht Lefina, Liffa, Curzola, Lagofta, Meleda, Calamotta und Lacroma erhalten hat. Die
älteren Wälder aus Meerjtrandsföhren zeigen ein dichtes Unterholz aus dem immergrünen

Schneeball, aus dem vothbeerigen und phönifischen Wachholder, aus Rosmarin md
zahlreichen anderen immergrünen Sträuchern. — Sehr harakteriftiich für die mediterrane
Flora find auch die immergrünen Bufhwälder, welche unter dem Volfsnamen
Machien befannt find. Inmergrine übermannshohe, vom Grunde aus vielverzieigte
ftarre Sträucher fehliegen dicht zufammen und bilden auf einfamen Vorgebirgen und auf
unbewohnten Infeln und Scoglien ein geradezu undurchdringliches Dieicht. Von dem
Dugend Arten, welche diefe Machien vorwaltend zufammenfegen, herrfcht bald Die eine,
bald die andere vor; hier ift e3 die baumfürmige Haide, dort der Erdbeerbaum, an anderen
Stellen wieder die Miyrte, die Piftazie, die Steinlinde, ftellenweife auch die fhon gemannten

Wachholder, welche tonangebend auftreten und der Machie eine eigenthümliche Kärbung

geben. Stveckenweije wird das Gefträuch des Spartium junceum fo vorherrfchend, daß

die damit überwucherten Küftenftriche und Eilande zur Zeit, warn diefer Strauch mit
jeinen goldigen Blüten gefchmickt ift, fchon aus weiter Ferne durch ihre gelbee Farbe
auffallen. Stechwinden umjftrieken mitunter das dichte Bufchwerk und eine Unzahl miederer
frautartiger Gewächje jchmückt die freieren Wläße, welche in diefe immergrünen Einöden
eingejchaltet find. Mitunter verbinden fich diefe Bujchwälder mit den Gehölzen aus
immergrünen Eichen oder ziehen fich wohl auch in die Beftände der Meerjtrandosführen
als Unterholz hinein und wechjeln dort ab mit den niederen Phryganageftrüppen,, welche
im Reichtdum der Blüten mit den Machien wetteifern. — Weit feltener als die Machien
und faft mır auf fonnigen, mit Felsblöcken befäeten Gehängen — twie zum Beifppiele auf
den vom Monte Baldo zum Gardafee abdachenden unterften Schutthalden — anagefiedelt
find die Bujhwälder aus dem Iudasbaum (Cereis Siliquastrum),), einem

Schmetterlingsblütler, dejjen gebitjchelte, Furzgeftielte Blumen jenen der vothen: Akazie

ähnlich, noch vor der Entwicklung der grünen runden Blätter aus den Anosppen der
Ihwarzen Zweige hervorbrechen und von den Bienen gewöhnlich veichlich umfchhwärmt

Überfichtsband. 13



194

werden, und am feltenften it da8 Gebüfch des Dleanders (Nerium Oleander), der

befannten Bierde der Ufer fliegender Gewäfjer, welches im wärmeren mediterranen Gebiete,

zumal in Siüpdjpanien, Griechenland und im Drient, ähnlich dem Weidengebüfch die

Flußläufe begleitet, in Öfterreich-Ungarn aber fich nur al die Säume einiger Bäche in

Dalmatien und am Gardafee bejchränft.

Ähnlich wie die Bufchwälder zum Hochtwalde verhalten fich die Genoffenfchaften

der niederen Sträucher und Halbfträucher zu dem Bufchwalde. Schon Theophraft hat

diefe niederen ftruppigen Strauchgewächje der mediterranen Flora, welche gleichjam eine

verzweigte Machie bilden, al8 Phrygana unterjchieden, welcher Name bis auf den heutigen

Tag im VBolfsmunde fortlebt und auch in die Wiffenfchaft eingeführt wurde, fo daß dieje

für das mittelländische FSlorengebiet jo bezeichnende Formation am zwecmäßigften als

Phryganageftrüpp aufgeführt wird. Die vexrbreitetften und auffallendften Beftandtheile

diefer Gejtrüüppe find Lippenblütler, Schmetterlingsblütler, Ciftrofen, Erifen, Nelken,

NRauten und immortellenartige Compofiten. Gewöhnlich bilden diefelben ein buntes farben-

prächtiges Gemenge, häufig aber tritt auch mr eine Art durch große Individuenzahl

hervor und e3 erjcheinen dann ftellenweife Labiatengeftrüppe, Ginftergeftrüppe, Ciftrofen-

gejtrüppe, Erifengeftrüippe und Immortellengeftrüppe ausgeschieden, die bald größere, bald

Eleinere Streden für fich allein in Anspruch nehmen. Entlang dem Canale di Leme in

Sftrien, am Terfato bei Fiume und noch an zahlreichen anderen Orten find weite Gelände

nur mit Salbeigeftriipp itberwuchert und einzelne Scoglien im Quarnero erjcheinen wieder

jo dicht von dem vauhhanrigen Bogelfopf (Passerina hirsuta) überzogen, daß dadurch fait

jede andere Vegetation verdrängt wird. Aus dem niederen Geftrüppe erheben fich hier umd

da auch die fteifen Grashalme von Stipd-Arten, und wo das Geftrüpp ausfebt, find auch

furzhalmige Heine Rafen anderer Gräfer und verfchiedene Heine Kräuter und Zwiebel-

pflanzen eingejchaltet.

Dort, wo fich in der Nähe des Meeres jandige Hügelwellen Hinziehen, erhebt fich
ein Dünengeftritppe, vorwaltend beftehend aus zerftreut ftehenden Tamarisfen, die im

gejelligen Vereine mit dem venetianifchen Hundswürger, einigen Wolfsmilcharten und

mehreren mit kriechenden Wurzelftöcen verjehenen Dueden die Bindung des Iocferen

Sandes verfuchen. Auf den mehr lehmigen Boden, insbefondere auf den nach der Negenzeit

des Frühlings zeitweilig unter Waffer gefesten, im Hochfommer aber ganz austrocnenden

und Salze answitternden Stellen erfcheint ein der Tebhaft gefärbten Blüten entbehrendes,in

düfteres Graugrin gefleidetes Salinengeftritppe aus falzliebenden Wermutarten und

Meldengewächjen und hart am Ufer des Meeres auf dem zerklüfteten und ausgefreffenen

Geftein, genau jo weit al3 der Sturmmwind den Gifcht der brandenden Wogen landeinwärts

zu treiben vermag, ein ebenfo ehmuclojes an Arten armes Klippengeftrüppe, in
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welchem die dicht an die Felfenriffe angefchmiegte Salicornia fruticosa, ein paar ftare

Doldenpflanzen und Strandnelfen durch Form und Farbe am meiften auffallen,

An diefe Geftriippe, in welchen verholzende niedere Pflanzen die Oberhamw

gewinnen, jchließen fich jene gefelligen Vereine von Gewächjen an, in denen nichtverhoßgewe

Stauden und hohe Gräfer vorherrfchend find und welche allgemein al3 Flirformationn

bezeichnet werden. Sehr charakteriftifch find befonders die Geröllfluren, aus ftachellofer,

 

   
  

Eine Afanthusgruppe bei Ragufa.

meilt jchönblühenden Stauden gebildet, welche Häufig auf Geröllhalden ıumd Steinfchutt,

aber auch auf alten Bauwerken, ja nicht jelten in den unfcheinbarften Niben an den

Seitenwänden der Mauern fich einfinden und aus deren Neihe das Lötwenmaul, die vothe

Spornblume, ein paar Lerchenfporne und das dunfelgrüne Glaskraut befonders hervorzut-

heben find, ferner die mit Vorliebe in der Nähe des Meeres, aber doch immer außer dem

Bereiche des falzigen Gifchtes angefiedelte Strandflur, in welcher der Keufchbaum und

mehrere hohe, dichtgedrängte dornenlofe Compofiten vorherrichen, die dadurch auffallen,

daß fie immer erft zu blühen beginnen, wenn die Elemente der benachbarten Formationen
13*
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längft ihre Früchte ausgereift haben, und vor Allem die im mediterranen Flovengebiete

fo vordringlich entwicelten Diftel- und Afanthusfluren, welche allerwärts auf

beweidetem und bebautem Lande, an Straßenrändern und in der Nähe bewohnter Orte

fich anfiedeln. Sehr bezeichnend für die Flora de3 Mittelmeergebietes find auch die jchon

in den alten Mythen erwähnten Asphodillfluren, Mafjenvegetationen aus Asphodill,

Nareiffen und anderen Zwiebel- und Knollengewächjen, welche ich auf ebenem Boden in

tiefgründigemn, Iehmigem, zeitweilig reichlich durchfeuchtetem Erdreich entfalten und zur

Zeit der Blüte einen unvergleichlichen Anbli gewähren. Wenn auch nicht jo reichhaltig

entwickelt wie in den Ebenen Apuliens, wo oft unabjehbare Flächen mit diefer Formation

iiberfleidet find, fehlt diefe Asphodill- und Nareifjenflur doch Feineswegs unferem

mediterranen Gebiete und ift ingbejondere am Gardafee, auf einer der Brionifchen Ineln,

in der Niederung bei Salona ze. in mannigfachen Schattirungen entwidelt. Nicht weniger

harakteriftich find die Diinengrasfluren aus rohrartigen Gräfern, Binfen und Simfen,

welche alg eine den Dünenfand feftigende Pflanzengeneration das zuerft fich anfiedelnde

früher erwähnte Diünengeftrüpp abzulöfen die Aufgabe haben, und jchließlich die Bart-

grasfluren aus hohen Gräfern, zwifchen deren Nafen zahlreiche krautige Schmetterlings-

blütler, Dolden, Nelken, Orchideen und Nubiaceen eingefchaltet find und welche ftellen-

weife als Wiefen benüßt werden, wenn fie auch) nirgends eine jolche Ausdehnung erlangen,

daß fie befonders auffällig hervortreten würden. Die blumigen grünen Matten, welche

fir die Landichaften nördlicher Gebiete jo bezeichnend find, fehlen der mittelländischen

Flora, und gerade das Ausfallen derjelben trägt nicht wenig zu dem eigenthünlichen

phyfiognomischen Ausdrucke der füdlichen Landjchaft bei.

In feichten Süßwafferanfammlungen und in der Umgebung von Quellen find

vorwaltend Pflanzengenoffenschaften entwickelt, welche eine jehr weite Verbreitung haben

und auch in den nordwärts angrenzenden Flovengebieten an ähnlichen Drten angetroffen

werden, Nr die Röhrichte machen eine Ausnahme, indem nämlich im Siden das

prächtige bi zu vier Meter hohe Arundo Donax an Stelle des in den nördlichen Gegenden

verbreiteten Phragmites auftritt.

Im bradischen Waffer, auf den flachen Sandbänfen an den Flußmindungen, jo

tie auf dem ebenen Schlammigen Boden der Lagunen bilden fich die Scegrasbejtände

aus, welche, von der zu dichten Nafen verflochtenen und den Boden faft ausschließlich

beherrjchenden Zostera marina gebildet, einer unter Wafjer gejegten Wieje gleichen; in

den Gräben an den flachen Küften, jowie in Häfen und Kanälen erjcheinen dagegen die

Ulvenbeftände, die aus grünen fchlauch- oder darmförmigen Enteromorphen, der einem

Salatblatte ähnlichen Ulva Lactuca und gewöhnlich auch ans mehreren dunkel vothbraunen

Polyfiphonien zufammengejeßt find.



    

  
    
                
      

  
         
 

  

   
 
   
        
  

  

          
   

    
 
              

  

         
 

    
 

        

 
 
                        
 
 
      

  
    

 
 

   
 
 

           
 

 
 
               
  

     
         
 
  
  

  
 
 

                
 

                  
 
 

           
      
        

              
 

    
  
           
 
 

 
 

 
 

  
                                
          
    
 
   
   

 

  
 

                   
 
                
 
 

  
    

 
 

 
                          

    

                       
 
   
  
 

 
  

             
     
 

               
 
                
                 
  

                
  
                        
       
 
 
             
  
 

   
             

 
        

 
 

    
     
  

                                  
 

     

     
             
  
              
       
                    
  

  
 
          
                                

   
   

  
  

       
        
 

               
 
      

 
    

 
  

             
   
       
        

  
  
 
    
 

    

                               
      
  

      
 
    
   
 

 
 
 

               
                        
 
 

   

      
       

   
   

       
 
 
           
 
  

                            
  
 

      
 
  

     
      
  

 

        
  
 
   

      
 

                  
 
 

       

     
  
 
     

  
   
    
            
   

  
  
 

 

                   
 
       
           
        
 
                 
           
 

 
 

  
 

 
 

   

 

          

             
 

   
  
  

 
     

 
   
 
 

 
           
 

       
 

  
 

 

 
 
  

        

       
 
 

    
 

  
 

  
 

       
   

  

        
 

         

 

  

  
Blafen= und Beerentang im Meere an der dalmatinifchen Kite.
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Im jalzigen Waller des Meeres find die felfigen Gejtade mit Fucusbeftänden

überiwuchert, in welchen der zweigabelig veräftelte Blajentang (Fucus virsoides) am

meiften auffällt. Als ein Spiel der anlaufenden Wellen fieht man diejen dunfelbraunen

Tang über den Steinen des Ufers im Waffer fortwährend Hin und herjchwanfen und zur

Ebbezeit, wenn der Küftenfaumtrocengelegt ift, ütberzieht er, jcheinbar ausgedorrt, mit

jeinem fchwarzen Geziweige-die bleichen Kalfblöce. In der an diefen Küftenfaum zunächit

fich, anfchließenden tieferen Zone, welche bei der Ebbe niemals trocengelegt wird, treten

regelmäßig die an verfunfene entblätterte Birfenwälder erinnernden Eyjtofirabeftände

auf, Maffenverbindungen von einem halben Dutend Eyitofira-Arten, unter welchen wieder

Cystosira barbata vorherrjcht, fowie auch aus dem Beerentang (Sargassum linifolium)

und einer Unzahl Fleinerer Meeresalgen, welche ähnlich den Flechten und Moojen der

überjeeischen Wälder auf den VBerzweigungen der zuerjt genannten mächtigen DTange

auffigen. Aus noch größerer Tiefe leuchten dann die rothen Florideenbeftände empor,

in der Adria aus nicht weniger al3 anderthalbhundert verjchiedenen Formen zujammen-

gejeßt, unter. welchen die Callithammium- und Ceramiumarten durch Pracht der Farbe

und Zierlichkeit der Geftalt am meisten in die Augen fallen. In gleicher Tiefe mit diejen

Nothalgen oder doch nur wenig tiefer bauen fich auch die Lithothamniumbänfe über

die anftehenden Felsriffe auf: breite, voth und violett jchimmernde Gefimje aus forallen-

artigen, Falfauzfcheidenden Algen gebildet und auch lebhaft an die echten Korallenbänfe

erinnernd. — Schon in der Tiefe von 50 Meter ift das pflanzliche Leben in der Adria

jo gut wie erlofchen, und in Tiefen unter 100 Meter vermögen mm noch vereinzelte

frojfopische Formen ihr Dafein zu friften.

Neben den aufgezählten, auf das Gebiet der mediterranen Flora befchränften Bflanzen-

genofjenjchaften finden fich dajelbft auch noch mehrere andere, welche die mediterrane

Flora mit der angrenzenden pontifchen und baltischen Flora gemein hat, jo namentlich

Wälder aus jfommergrimnen flaumbaarigen und Fahlblättrigen Eichen, Kaftanienwälder,

Buchenwälder, Bappel- und Weidengehölze und, wie jchon früher bemerkt, mehrere in den

Süßwafjeranfammlungen fich breit machende Formationen.

Mit Nücficht auf die Vertheilung aller diefer Wald- und Flırformationen, jowie

mit Nücficht auf das Auftreten einiger auffallenden Arten in den einzelnen Genofjen-

Ichaften gliedert fich das mediterrane Florengebiet in den venetijchen, Kburnifchen und

dalmatischen Gau. Der venetiihe Gau umfaßt die tiefgelegenen wärmjten Thalgelände

am Südrande der Alpen. Die Zahl der mediterranen Formen ift hier noch eine verhältniß-

mäßig geringe und e3fehlen natürlich auch alle Fluren des Strandes. Der Fiburnifche

San begreift das Küftengelände Jftriens,die Küiften und Infeln des Duarnero und reicht

jüdwärts bis zur Breite von Spalato. Neben den Fluren des Strandes tauchen hier Die
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immergrinen Bujchiwälder mit Myrten und Erdbeerbäumen, die Geftrüppe mit Salbei,

Gifteofen und immortellenartigen Compofiten auf. Der dalmatifhe Gau umschließt das

Küftengebiet und die Infeln Dalmatiens von der Südgrenze des friiheren Gaues bis zur

Siüdgrenze des Neiches. Den Pflanzengenofjenfchaften der beiden nördlicheren Gaue gefellt

fich dev Hochwald aus Meerftrandsführen bei. In den Vhryganageftriippen, welche hier

eine außerordentliche Mannigfaltigfeit dev Arten zeigen, find Poteriumspinosum, Psoralea

bituminosa, Daphne Gnidium und mehrere jpätblühende weißfilzige Compofiten (Inula

candida, Santolina rosmarinifolia) eingejchaltet. Eine lange Neihe von Zwiebelgewächfen,

Orchideen, Lippenblütlern und Schmetterlingsblütlern namentlich aus der Gattung Ononis,

ferner Acanthus, Matthiola, Putoria, Frankenia Mesembryanthemum charakterifiven

die Tzlora Diejes Gaues.

Sufolge der Bertheilung der Pflanzen nach der Seehöhe gliedert fich das mediterrane

Slorengebiet in vier Regionen: 1. Region der Meerespflanzen mit den Litho-

thammium=, Slorideen-, Cyftofiva- und Fucusbeftänden; 2. Negion des Strandes,

vorzüglich durch eine Reihe von jpätblühenden Flurformationen charakterifixt; 3. immer-

grüne Negion, in welcher die Machien und Phryganageftrüppe vorherrichen; 4. Berg-

region, in der die jonimergrünen flaumbhaarigen Eichen überwiegend werden, während

die immergriinen Eichen und die Beftandtheile der Machien nur mehr vereinzelt und

hovjtweife in den anderen Genofjenfchaften erjcheinen. An den fchattigen Abhängen der

Berge findet fich auch die Nothbuche ein, ebenfo die Bartgrasfluren, welche leßtere als

Wiejen benübt werden.

Abgejehen von diefen in ihrer Ausdehnung jehr befehränften urwichfigen Gras-

fluven beherbergt die mediterrane Flora feine andere Pflanzengenofjenjchaft, welche als

Wiefe ausgebeutet werden könnte. Da das Gebiet zudem jehr arm an fließenden Waffer

ift, jo hält e& auch fchwer, durcch Bewäfjerung fünftliche Wiefen oder Grasfluren zu fchaffen.

Mit den Wiejen fehlt aber auch die natürliche Bedingung für einen Schwunghaften Betrieb

der Viehzucht. Nur der Ziege genügt auch) die halbdiirre Vegetation des Hochlommers

und fie ift darımauch das verbreitetfte Hausthier bei den Bewohnern des mediterranen

‚lovengebietes. Die Wälder, welche einft in faft ununterbrochenem Zuge das ganze Gebiet

bedeckten, wurden im Laufe der Zeit arg verwüftet und weite Streden einftigen Wald-

landes dehnen fich jegt al3 vegetationslofe Öden aus. Was fich vom Wald noch) erhalten

bat, wird gegenwärtig zum größten Theile als Niederwald mit kurzer Umtriebszeit

behandelt, weil fich bei diefer Art der Beforftung die größten Erträgniffe ergeben. Im

Schuße der Gebitjche des Niederwwaldes erhält fich Gras und Kraut verhältnigmäßig am

längjten grün umd bietet zu einer Zeit, wann auf den waldlofen Streden jchon Alles

ausgedorrt ift, den weidenden Thieren noch Nahrung dar. Aus diefem Grunde ift der
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Niederwald gleichzeitig auch Weide und ftellt fo eine ganz eigenthimliche Cultunform dar,
welche die Verhältniffe des imas und Bodens herausgebildet haben und die man nicht
mit dem fir ein anderes Florengebiet giltigen Maßftab mefjen und auch nicht voreilig
verdammen darf. Neben diefer einen Culturform, welcher gleichzeitig die Bedeutung von
Fort und Weide zukommt, findet fich al3 zweite Culturform das Feld. Bejchattung des
Bodens, welche in nördlicheren Gegenden den Feldbau beeinträchtigt, ift hier nicht mır
nicht nachtheilig, fondern vom größten Vortheile, indem durch fie das Erdreich vor dem
Sonnenbrande und übermäßiger Austrodnung am beften gefchügt wird. Das Feld des
mediterranen Tlovengebietes ift darum regelmäßig auch mit Bäumen und Weinveben

bepflanzt. Der Grund des Feldes trägt Cerealien, Gemije und Futterkräuter; die Ulmen,

Eichen, Feldahorne md Maulbeerbäume, welche in regelmäßigen Reihen über das Feld
vertheilt find, Kiefern ihr Laub al3 Futter für die Hausthiere und fr die Seidenraupen
und die Nebengewinde, denen die Strünfe der Bärme al3 Stitspfähle dienen, liefern
Trauben umd Wein. Das Feld ift hier gleichzeitig Acker, Gemüfebeet, Obftgarten und

Weinberg, liefert zudem das Material für den Betrieb der Seidenzucht und muß gewifjer-
maßen auch noch die Wiefe erfegen, indem e3 Laubfutter für die Hausthiere abwirft.

Auch diejer eigenthümliche Wirthichaftsbetrieb Hat fich allmälig al8 der den Elimatifchen
Verhältniffen am beften entjprechende herausgebildet und Melivrationen im Betriebe
fünnen fi naturgemäß mm innerhalb des Rahmens diefer Wirthichaftsmethode bewegen.

Was die dem mediterranen Gebiete befonders zufommenden Eulturpflanzen anbelangt,

jo Find vor Allem die Pinien umd Cypreffen, die Feigen-, Caroben-, Granatapfel-, DL,

Citronen- und Drangenbäume und auch die Dattelpalme hervorzuheben. Die Lebtere wird

wohl nur vereinzelt al8 Zierde und Narität in Gärten angetroffen und erreicht ungefchüißt

in einem Garten auf Luffin im Diarnero ihren nördlichften Standort. Die Eitronen-

und Drangenbäume werden nur in jehr günftigen Lagen mit Erfolg cultivixt und beditrfen

an der Norögrenze des Gebietes am Gardafee befonderer Schubvorrichtungen gegen die

Froftperioden des Winters. Der Johannisbrotbaum oder die Carobe (Ceratonia Siliqua)

wird im jidlichen Dalmatien häufig gezogen und findet den nördlichften Standort bei

Loprana nächit Fiume. Kleine Piniengruppen und Cypreffenhaine finden fich allenthalben

in den Gärten des füdlichen Dalmatien; in vereinzelten Exemplaren trifft man beide

Soniferen ebenfo wie die Feige, den Granatapfel und die aus Amerika eingeführte Agave

und Opuntie bi8 an den Nordrand des mediterranen Gebietes, ja jelbft noch darüber hinaus

im Etjchthale bei Bozen. Der wichtigfte der cultivirten Bäume ift übrigens der Olbaum.

Die Gelände, auf welchen er cultivirt wird, ftimmen in ihrer Anlage mit den oben

bejchriebenen gartenartigen Feldern überein; der Grund des Ölberges wird nämlich

geradejo wie in jenen Feldern mit Cerealien und dergleichen bebaut; doch fehlen hier die
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Weinveben, welche in jenen gartenartigen Feldern die Baumftänme umranfen. Die Nord:
grenze der Ölberge fällt genau mit der Nordgrenze der immergrünen Eichen (Quercus
lex) und jomit auch mit jener de8 mediterranen Gebietes zufammen und der Olbaum
fann daher auch als die bezeichnendfte Culturpflanze des mediterranen Gebietes angejehen
werden. In jüngfter Zeit ift in Dalmatien auch noch eine dort urjprünglich einheimifche
Pflanze zu einer wichtigen umd extragreichen Culturpflanze geworden, nämlich eine
Pyrethrumart (Pyrethrum einerariaefolium), welche dem faufafifchen Pyrethrum roseum
verwandt ift md mit diefem auch darin übereinftimmt, daß feine Hlitenföpfe zur Bereitung
eines jehr wirkjamen infectentödtenden Bulvers verwendet werden.

Pontifche Slora.

>] 03 Gebiet der pontifchen Flora erftrecft fich von den Ufern des Bontus
NS weitwwärts bis in die Ebene des öftlichen Galizien, bi3 an den Aand

er Karpathen und Alpen und bis nahe an den Küftenfaum des
driatifchen Meeres. Wo fich mächtige Gebirgszüge aufböfchen,

= yerjcheint die pontifche Flora zurücgedrängt und unterbrochen, indem
fich an folchen Orten die baltifche Flova zungenförmig vordrängt oder wohl auch größere
und Feinere vom Mutterlande losgelöfte Bezirke bildet, welche fich wie Snfeln im Bereiche
der pontijchen Flora ausnehmen. Abgefehen von diefen Einfchaltungen gehört da obere
Dnieftergebiet und dev größte Theil der von den Zuflüffen dev THeif umd unteren Donau
durchftwömten Landfchaften der pontifchen Flora an.

Im stüftengelände der Adria ftößt die pontifche mit dev mediterranen Flora zufammen.
Beide Zloven berühren fich zuerft nahe dem Rande des Karftes bei Görz umd «8 zieht
ihre Grenze von hier in füdöftlicher Richtung nach Iftrien, wo fie die Berggruppen des
Slavnif und des Monte maggiore bogenförmig umvandet, erreicht bei Siume nahezu die
Küfte und zieht dann weiterhin in paralleler Richtung zum Saume des Meeres ber die
unteren Stufen des Froatifchen und dalmatinischen Karftlandes in die montenegrinijchen
Berge. Die Grenze, welche die pontifche Flora von der baltifchen jcheidet, hält vom
Sjonzothale angefangen eine nordöftliche Richtung ein, ummandet die öftlichen Ausläufer
der Alpen in einer mehrfach ausgebuchteten Linie, biegt füdlich vom Leithagebirge in das
Wiener Beden ein, folgt hier der Vergfette, welche fich von Baden angefangen bis zur
Donau als weitlicher Saum diefes Bedens emporhebt, überquert die Donau, zieht dann
entlang dem Rande des Marchfeldes an die Berge bei Breßburg, verläuft weiterhin an
der Djtfeite der Eleinen Karpathen durch den nördlichen Theil des Preßburger Bedens in
das ungarifche Erzgebirge, folgt dann dem Fuße der Waldfarpathen bis an die Marmaros

 

   

 

 


